„Weltwechsel“ von Rena K. Wendell
 - die erste Nacht -
Sonja und Marie standen auf der Straße; einen Moment unentschlossen, wie der Abend weitergehen oder enden sollte. Die klassische Situation, in der einer der beiden Beteiligten mit einem unsicheren "Ja, dann; also…" die Verabschiedung einleitete und im Stillen hoffte, es möge der Vorschlag kom​men: "Trinken wir noch was bei mir?"

Sonja handhabte das Ganze erfrischend ehrlich: "Ich weiß nicht, wie es Dir geht, aber ich möchte gerne noch mit Dir allein zu sein; ich möchte Dich spüren."

Marie schickte einen innerlichen Jubelschrei gen Himmel und nahm als zustimmende Antwort Son​jas Gesicht in ihre Hände. Nach einem Rundumblick nach möglichen Beobachtern küßte sie Sonja und drückte sie fest. Als Sonja ein Taxi herbeiwinkte, meinte sie lachend: "Freu Dich nicht zu früh; Du hast es mit einer Jungfrau zu tun".

***
Sonja warf die Espressomaschine an und ging ins Schlafzimmer; seit einer Stunde wußte sie, daß sie die erotische Premiere mit Marie genau heute abend wollte. Sie zog sich ihren knallroten Kimono über und kehrte zu den fertigen Espressi in die Küche zurück, in der Marie gedankenverloren auf die Espressokanne starrte. Sonjas Hände an ihren Hüften weckten sie auf, sie schaute an Sonja auf und ab:

„Wow! Du schaust toll aus!“

Sie folgte Sonjas Angebot, es sich bequem zu machen. Im T-Shirt stand sie im Bad vor dem Spiegel und schnüffelte prüfend an ihren Achseln. Noch eine letzte Endkontrolle, dann verließ sie das Bad und mit ihr erreichte auch ein wenig Nervosität und Unsicherheit die Küche, wo Sonja und der eben gebrühte Espresso sie empfingen. Sonja füllte in jede Tasse einen Löffel Zucker. Dann meinte sie:

"Gehen wir ins Wohnzimmer?"

Marie nickte und folgte ein wenig fröstelnd. Sie wickelte sich die Wolldecke auf der Couch um die Hüften. "Ich wollte Dich eigentlich mit meinen Marlene-Dietrich-Beinen ein bißchen anheizen, aber mit Gänsehaut kommen sie nicht so gut rüber".

Sonja nahm einen Schluck und klappte augenzwinkernd ihren Kimono auf einer Seite ein wenig zurück, um Bein zu zeigen: "Dann nehmen wir halt meine". Sie streckte ihre Beine aus und legte sie quer über Maries Ober​schenkel. 

Marie stellte ihre Tasse ab, besah sich Sonjas Angebot freudig in ganzer Länge und überließ ihren Händen das Erkunden. Sonja lehnte sich zurück, schloß ihre Augen genoß die behutsamen Berührungen Maries in ihren Kniekehlen, an ihren Schienbeinen, ihren Oberschenkeln. 

Als Maries Hände an deren Innenseite entlangstrich, fuhr Sonja kurz hoch: "Uuh! Du kannst es aber!"

"Du hast wirklich schöne Beine". 

Sonja nahm einen Schluck. "Danke. Und sie werden schöner, je mehr Du sie verwöhnst".

Sie erntete Maries teils abwehrendes, teils freudiges Lächeln. Marie hob Sonjas Beine von ihren Oberschenkeln und rückte näher an Sonja. Die beiden Frauen schauten sich nur kurz in die Augen, dann glitten beider Blicke fast gleich​zeitig zum Mund der anderen. Ihre Lippen näherten sich einander, stupsten sich wieder und wieder an, bevor sie sich leicht geöffnet aneinander schmiegten.

Wie anders küßte eine Frau! Oder war es nur diese eine spezielle? Sonja erwartete einen muskelka​terschwangeren Zungen-Rock'n-Roll - und war eingeladen zu einem Tango. Sich in diesem Tanz  wiegend, bemerkte sie erst bei Maries Wanderküssen von ihrer Schulter zu ihren Brüs​ten, daß sie ihres Kimonos halb entledigt war. Und ebenso überraschend spürte sie Maries nackten Oberköper auf ihrem; das T-Shirt Maries war irgendwann unter dem Couchtisch gelandet. Sie unterbrach Maries Kosungen abrupt:

"Komm!"

Sonja stand auf und streifte ihren Kimono gänzlich ab;  die beiden Frauen standen sich gegenüber: betrachtend einander, nicht taxierend oder einschätzend. In beider Blicke glitzerte die Vorfreude auf Entdecken und Entdeckt-Werden. Sonja lächelte beim Anblick von Maries Körperformen und bemerk​te:

„Du bist eine Mischung aus beinahe Rubensweib und Aphrodite." Marie sah kurz an sich herunter, dann an Sonja:

"Und in der ganzen Serengeti findet sich keine schönere Gazelle als Dich." 

Sonja lächelte; Maries Blicke und Schritte folgten ihr ins Schlafzimmer. Es war nicht nur die Kühle des Raums, die Marie so​gleich unter die Bettdecke schlüpfen ließ. Sie stützte ihren Kopf in eine Hand und schaute Sonja zu, wie sie ein paar Kerzen anzündete. Der warmgetönte Lichtschein und seine Schatten​würfe verzauberten Sonjas Körper in ein Fabelwesen, von dem Marie nicht wirklich glaubte, es leibhaftig und anfaßbar bei sich zu haben. Sie beobachtete jede Körperbewe​gung Sonjas, bis sie endlich mit ihr unter der Decke lag. 

"Du bist ja ein Atomofen", rief Marie überrascht aus, als sie Sonjas außergewöhnlich warmen Kör​per  an ihrem spürte. 

"Oben herum schon - meine kalten Füße halte ich ja noch fern von Dir".

Marie angelte mit ihren nach Sonjas Füßenund stieß einen Schrei aus: "Uaah! Gehören die Eisblöcke wirklich zu Dir?" 

Sonja grinste: "Ja, ich bin eine Persönlichkeit mit ausgeprägten Polaritäten".

Die Frauen lachten und drückten sich noch enger aneinander. Maries freie Hand zeichnete Sonjas Halsseite und ihre Schulterlinie nach; Sonja genoß mit geschlossenen Au​gen. 

"Wie bei der Cellini-Venus. Ich mag diese Kurve so gern an Dir". 

Sonja lächelte und ließ ihre auf Maries Rücken gleiten, die sich von dort aus auf eine sanfte Erkun​dungsrundreise zu Maries Taille und Hüfte begab; ein Stück Stoff unterbrach:

„Du hast eindeutig zu viel an.“

Sie befreite Marie mit ein paar gekonnten Bewegungen von dem störenden Slip. Mit geschlossenen Augen verfolgte sie weiter die Signale, die ihre Handfläche empfing: Glätte, weiche Kurvigkeit. Sie streichelte über zwei samtene Wellenberge. Gleichzeitig waren ihre Lippen in ebenso samtenen Küssen mit zwei anderen  verbunden. Sonja hatte auf einmal das Gefühl, sich selbst zu kosen und zu lieben und beides umgekehrt zu empfangen. Berührte und berührende Haut: Es schien ihr, als sei Ma​rie der Spiegel ihrer eigenen Körperlichkeit und als solcher bekannt, vertraut. Aber Marie war den​noch eine andere Person, ihre erste Frau und Sonja überließ sich einstweilen neugierig ihrer Initiative. 

Sie schwelgte in einem Mehrgängemenü an Küssen: sättigend und zugleich den Hunger nach mehr anstachelnd: kurzes, bisweilen zufällig hingestreiftes Vorübergleiten; dann intensives Verweilen, gieriger Tanz zweier Zungen. Atemlos und den Atem der Anderen einsaugend. Marie hatte sich schräg über Sonja gebeugt und einen Arm unter deren Nacken geschoben. Sie betrachtete jeden Zentimeter von Sonjas schlankem Körper, um ihn dann in Begleitung eines Lächelns unverhofften Glücks zu streicheln. Sie fühlte samtene Haut und registrierte die sich hie und da vordrängelnden Fältchen nicht als Makel. Sie waren vielmehr Ausdruck der Besonderheit, daß sie nicht mit einem jungen Allerwelts​ding im Bett lag. Sondern mit einer reifen Frau, die ihr an Lebenserfahrung so unendlich viel voraus hatte und für die sie, Marie, dennoch eine erste Erfahrung sein durfte. Marie fühlte sich auserwählt, was sie mit dem Gefühl einer besonde​ren Verantwortung verband: Sie wollte keinen Fehler machen, nicht zu forsch agieren und damit Sonjas erste Intimität mit einer Frau zu ihrer letzten machen. 

Sonja hatte ihre Arme um Marie geschlungen und streichelte ihren Rücken; der nächste lange, intensive Kuß zog ohne Umweg in ihren Unterleib, verteilte sich dort mit einem feinen Prickeln. In ihr wohliges Genießen mischte sich immer mehr fordernde Lust, die Marie zu steigern wußte: Sie massierte Sonjas Brüste mit ihren Lippen, streichelte sie mit ihrer Zunge. 

Marie war da, bei sich und bei der Freundin zugleich. Ihre Hand glitt an Sonjas Taille entlang, zeichnete die Kurve zu ihren Hüften nach, ließ ihre Finger über den Oberschenkel gleiten. Sie erkundete einen Weg zu Son​jas Bauchpartie, streichelte sie abwärts, bis die ersten Schamhaare an den Fingerkuppen kitzelten, und ein wenig weiter nach unten durch den struppigen Vorgarten. 

Sonjas beschleunigter Atem und ihre nun heftigeren Kosungen ermutigten Marie, ihre Hand den kleinen Hügel hinabzugleiten zu lassen; Sonjas geöffnete Schenkel gaben den Weg frei zu den emp​findsamsten Stellen ihres Körpers: zu einer Landschaft von sanften Erhebungen, Faltgebirgen, ver​zweigten Mäandern und einem langgezogenen, geschützten Tal, in dessen Mitte zu wandern sich Marie mit freudiger Erwartung nun anschickte. Ihre Fingerspitzen setzten Schritt um Schritt, tanzend, forsch voranschreitend und auf immer feuchter werdenden Grund leicht dahingleitend. Und am Ende des Tals tauchte sie hinab in eine warme Höhle, ertastete deren geschmeidigen Wände und wieder neue Landschaften. Sie wanderte zurück an den Eingang des Tals, wo in einer Auster eine Perle schlummerte.

Sonja forderte Maries Mund; die Intensität, mit der sie ihn nahm, glich jener, die Maries erregendes Spiel in ihrem Unterleib entzündete. Und je näher sich Marie der Perle näherte, desto höher züngelten die Flammen. Oder waren es gar keine Flammen, sondern das Tosen eines an Klippen anbrandenden Meeres? Das Beben in Sonjas Leib war von beiden genährt, es folgte Maries Takt im engen Umrunden und nur Beinahe-Berühren der kleinen, sonst unauffälligen Kostbarkeit, die sich unter Maries Behand​lung in den Vordergrund drängelte. 

Marie war irgendwo; war ganz da; war weit weg; war bei ihrer Geliebten, als deren Fingernägel  an ihrem Rücken entlangfuhren. Sonjas Bahnen schmerzten, zugleich befeuerten sie Marie als Zeichen höchster Erregung ihrer Gespielin und der Gewißheit ihrer eigenen Macht, diesen Zustand hinauszö​gern, abschwächen oder zur Vollendung bringen zu können. Ein kleines Teufelchen in Marie ließ sie größere Kreise um das Zentrum von Sonjas Lust ziehen. Sofort packte Sonja Maries Nacken mit der einen Hand, krallte die Fingernägel der anderen tief in Maries Rücken und kehlte ihr ein langgezoge​nes "Du Verrückte... Wunderbare!" entgegen; Marie kehrte zurück ins Zentrum. Zwei Wimpernschläge lang hielt das erotische Universum im Zimmer den Atem an; lauernde Sternenstille - wie aus dem Nichts gesprengt von Sonjas Erlösungsschrei. Sonja schlang ihre Arme um Marie und begann sie innig zu küssen, noch ein wenig außer Atem von ihrem Höhepunkt. Im nächsten Augenblick drückte sie Ma​rie so heftig, daß diese Mühe hatte, Luft zu bekommen: Marie hatte gespürt, daß ihre Schöne noch nicht gänzlich satt war und kredenzte ihr nun das Dessert. Sonja verschlang es gierig und noch einmal tönten gutturale Laute der Wollust durch den Raum. Sonja lag ausgestreckt auf dem Rücken. Nachläufer ihres Höhepunkts brandeten durch ihren Körper und ließen ihn noch ein paar Male beben.
Ihr wohliger Schlußseufzer wurde von Maries Küssen begleitet. Sonja streichelte Maries Ge​sicht, es mit freudigem Erstaunen lächelnd betrachtend : "Das war wunderschön! Wunderschön." 

Sie wartete nicht auf eine Antwort Maries, sondern legte ihren Kopf an Maries Busen und streichel​te ihrer Gespielin die Körperseite entlang. Auf mehreren Umwegen bewegte sie ihre Hand vorsichtig immer näher zu dem bepelzten Dreieck. 
„Das war so schön, daß ich glaubte, wieder eine Jungfrau zu sein. Du hast mich auf eine wunderbare Entdeckungsreise mitgenommen."
Sie streichelte Marie weiter und küßte ihre. Ihre Hand wander​te nun etwas beherzter zu Maries Vulva und fand sie in warmer Nässe vorbereitet. Ganz sacht senkte sich Sonjas Zeigefinger in Maries Auster und erspürte sofort ihre große Knospe. Maries Wohllaute oder deren Verstummen und ein festerer oder nachlassender Griff um ihre Schulter leiteten Sonja und sie empfand Freude und Neugier, ihre Freundin in den steigenden Stufen der Erregung zu erleben. Sie war überrascht, wie wunderbar Maries feuchte Haut nun duftete: animalisch und weiblich zugleich. Und wie empfindlich ihre rechte Brustknospe reagierte. Sonja spürte die wachsende Erregung Maries und ließ ihre Finger weiter spielen.
 Es war so einfach, so selbstverständlich. Sonja empfand den Höhepunkt ihrer Freundin in seinen Zuckun​gen und glucksenden Lauten als Fortsetzung ihres eigenen zuvor; und das Erleben völliger Losgelassenheit Maries als besonderes Vergnügen. 

Die beiden Frauen lagen sich eine Weile entspannt in den Armen, in gegenseitigen Kosungen und einer Ermattung, die nicht baldigen Schlaf forderte, sondern eine der wunschlosen Zufriedenheit war. 

Bis Marie sagte: "Jetzt hätte ich Appetit auf eine Zigarette."

Sonja hob den Kopf von Maries Busen und staunte in Empörung: "Ach! Du bist Eine, die danach raucht? - Gott sei Dank! Ich nämlich auch. Aber nicht im Schlaf​zimmer."

Die beiden Frauen standen auf und gingen ins Wohnzimmer. Sonja machte einen Abstecher in die Küche und kehrte mit zwei Gläsern Orangensaft zurück. Sie klaubte ihren Kimono vom Boden, zog ihn an und setzte sich zu Marie, die ihr T-Shirt wieder angezogen hatte.  Sie sinnierte:

"Und was sind jetzt Deine berühmten ersten Worte in so einer Situation?"

Nach einem tiefen Zug an ihrem Zigarillo sagte Sonja: 

"Das kommt darauf an: Liebhabern, die nicht unbedingt ein Highlight waren, sage ich, daß ihr Taxi gleich kommt. Bei wunderbaren Liebhaberinnen frage ich“, sie schaute Marie an, „wie sie ihr Früh​stücksei möchten."
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